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Mittwoch, den 10. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


39 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyeva Centr.⸗Ztgg.⸗ u. Annone.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Froge, die Beſtrebungen der ſüddeutſchen Sonder⸗ 
bündler wie jene der Dänen zur Wiederbelebung 
der nordſchleswigſchen Angelegenheiten, fie bieten eben⸗ 
ſowenig wie die polniſche Frage Grund zu einer 
Störung des allgemeinen europäiſchen Friedens. — 


Die offiziöfen und beſonders die ſpeziell dem 
Bundeskanzler nahe ſtehenden Blätter bringen allerdings 
die Senſationsnachricht, „ſehr bald“, wie fle ſich aude 
drücken, würde die polniſche Frage eine hochwichtige 
Rolle ſpielen. Was zu dieſer Annahme Anlaß bietet, 
wird nicht gefagt, man begnügt fic mit der politifchen 
Verſicherung, es ſei ſo und das Publikum habe ſich 
darnach zu richten. — 

Wie früher mitgetheilt, veranſtalteten die Führer 
der in Frankreich befindlichen Welfenlegion einen 
Proteſt gegen den Amneftie-Erlaß des Königs Wilhelm. 
In einem Pariſer Blatte wurde dieſer Proteſt mit 751 
Unterſchriften veröffentlicht. Ueber die Echtheit der 
Unterſchriften ließ nun der preußiſche Botſchafter in 
Paris durch einen vereideten HandſchriftenSachver⸗ 
ſtändigen eine Unterſuchung anſtellen, welche ergab, 
daß die meiſten Unterſchriften nicht echt ſeien, daß 
vielmehr zahlreiche Unterſchriften von einer und der⸗ 
ſelben Hand berrühren. Dem ſei nun, wie ihm wolle, 
es bleibt immer im höchſten Grade beklagenswerth, 
daß 750 rechtſchaffene Leute dazu verführt werden, 
in Frankreich ein ſolches Lotterleben zu führen. 
Worauf der ganze Schwindel abgeſehen iſt, liegt ja 
auf der Hand. Der Welfenkönig ſpekulirt auf einen 
Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen und will ſeine 
ehemaligen Unterthanen an der Spitze Frankreichs 
gegen Preußen in's Feld führen. — 


Privatbrieſe aus München melden, daß jetzt 
mehreren bairiſchen Offizieren der Urlaub ins Aus- 
land, namentlich nach dem preußiſchen Gebiet verſagt 
worden iſt, weil die Gegner Preußens das bairiſche 
Volk in dem Wahne zu beſtärken ſuchen, Preußen 
mache im Geheimen Anftrengungen, die ſüddeutſchen 
Staaten durch Waffen demnächſt zu annectiren, Die 
fanatiſche Geiſtlichkeit, welche daſelbſt noch eine große 
Macht auf die katholiſche Bevölkerung ausübt, ſoll am 
meiſten für dieſe Anſicht Propaganda machen. — 


Der Prinz Napoleon führt in Wien ungefähr 
ſo, wie er es in Berlin gethan hat, das Leben eines 
vornehmen Vergnügungsreiſenden, der die Stadt und 
ihre hervorragenden Bewohner kennen lernen will 
und zu dieſem Zwecke ſeine Zeit zwiſchen Spazier⸗ 
fahrten und empfangenen oder erwiderten Beſuchen 
theilt. Der demokratiſche Zug in ſeinem Charakter 
giebt ſich dabei inſofern kund, als er die Berührung 
mit dem allgemeinen Publikum nicht ſcheut; im großen 
Baſſin des Dianabades umfpülte dieſelbe Fluth den 
Leib des Napoleoniden zugleich mit denen von weniger 
hochgeſtellten Wiener Herren und beim Schwender in 
Hietzing genoß er die dort übliche Augenweide eben⸗ 
falls ohne jede Exeluſivität. Die zwiſchen dieſe 
Ercurfionen fallenden Diners und andern Begegnungen 
mit dem Kaiſer Franz Joſeph, Freiherrn v. Beuſt 
und Grafen Andraſſy tragen nur den Charakter gaſt⸗ 
freundlichen Verkehrs. So wird man es denn ume 
ſchwer glauben, wenn von unterrichteter Seite nach⸗ 
binetten, ſagt man uns, gehe hervor, daß keine] drücklich verſichert wird, daß der Prinz keineswegs 
Fakloren in Bewegung geſetzt werden dürften, um als Allianzwerber oder überhaupt mit einer politiſchen 
ciñe der europäiſchen Fragen auf das diplomatiſche] Aufgabe nach Wien gekommen fei, ſondern lediglich, 
Tapet zu bringen. Die Befürchtung vor inneren | um in Wien, das er zum erſten Male beſuche, die 
Unruhen in Frankreich, die allein zu einem franzöſt⸗ leitenden Perſönlichkeiten, die Stimmungen der 
ſchen Kriege Anlaß geben könnte, fei wieder ger Parteien und die öffentlichen Zuſtände aus eigener 
ſchwunden und die orientaliſche wie die rdmifde | Anſchauung kennen zu lernen. — 


| : ía < angingen, wenn er für perfonelle oder fachliche Ein⸗ 
Celegraphiſche Depeſchen richtungen, zur Realifirung der Verantwortlichkeit des 


Wien, Dienſtag 9. Juni. } a 
Das Abgeordnetenhaus nahm nach längerer Dauer ers e e er ce dad er, palma 
d 57 Ein Antrag des Graſen Frandenberg, für das ger- 
er Debatte auf Befürwortung des Finanzminiſters das manische Muſeum eine Unterſtützung zu gewähren 
Geſetz über den Staatsgüterverkauf unverändert nach eee e sung de f 
k 8 wurde faft einftimmig, jedoch unter dem Widerſpruch 
den Anträgen des Budgetausſchuſſes an. ; ves Y ; ; 
; des Prafidenten Delbrück, genehmigt. — Der Marine» 
’ Florenz, Montag 8. Suni. ; etat wurde für geſtern von der Tagesordnung auf 
Die Deputirtenkammer nahm in ihrer heutigen Sitzung] Antrag Tweftene abgeſetzt, da der Bundesrath eine 
die Artikel 1 und 2 des Bermögenfteuergefegee an, neue Vorlage, die Fortführung der Marinebauten 
wodurch für die Jahre 1869 und 1870 die Grund- u. ſ. w. betr., dem Vernehmen nach vorbereitet, eine 
und die Mobitienfteuer um ein Behntheil erhöht wird. | Aeußerung, die Präſident Delbrück beſtätigt. — 
Paris, Dienſtag 9. Juni. Die Regierung wird dem Reichstage voraus- 
[Legistative.] Beim Beginn der Sitzung er-] ſichtlich ſchon Dienſtag eine Vorlage machen, in 
klärt Pinard gegenüber Ollivier, daß das vollſte] welcher ſie eine Anleihe zu Marinezwecken unter der 
Einvernehmen zwiſchen ibm und ſeinen Collegen] Bedingung verlangt, daß die preußiſche Finanzver⸗ 
berrſche; die Regierung fet eine einheitliche, welche] waltung die Controle darüber ausübt. Die Mar 
die identiſche Anregung vom Raifer empfange. — [jorität des Reichstags für die Vorlage iſt in den 
ouher beftreitet, daß er geſagt habe, die Neuwahlen] Fraktionsberathungen geſichert. - 
ſollen in dieſem Jahre noch erfolgen. — Der In einzelnen Abgeordnetenkreiſen geht man damit 
„Etendard“ und die „France“ ſagen, Frankreich um, das Coalitionsgeſetz wieder zur Sprache zu 
höre nicht auf, frerndſchaftliche Vorſtellungen nach bringen, nachdem im vorigen Jahre Seitens der 
Wien der Couponſteuer wegen zu richten. — Der Bundes -Regierungen verſprochen worden, daſſelbe folle 
Raifer = 3 ee ; durch die a aut 1 Bene, und 
— Der „Moniteur“ ſchreibt: Bei der geftrigen | letztere nunmehr unzweifelhaft auf ein Jahr vertagt 
Antrittsaudierz des Baron von Stackelberg ſagte | ift. Ferner wird in Interpellation an den Bunded- 
derfelbe, er gehorche nur dem ausdrücklichen Willen kanzler vorbereitet, um Auskunft darüber zu erlangen, 
des Kaisers, wenn er die beſtehenden freundſchaftlichen] welche Schritte bisher zum Schutze der Auswan⸗ 
Beziehungen Frankreichs zu Rußland, welche auf derer geſchehen und welche zu erwarten ſeien. — 
gegenſeitigen Jatereſſen beruhen, unterhalte. Der Es würde kaum der abwiegelnden Sprache der 
Raifer erwiderte folgendes: Die Gefandten des Czaren] Officiöſen an der Spree und an der Seine bedürfen, 
5 bei mir ſtets einen 8 Empfang. um der poo einen eminent friedlichen Charakter 
ch zweifle nicht, daß fie zur Aufrechthaltung ber zu geben. erſonen, die der leitenden Region nahe 
lean idpaftlidven Beziehungen beitragen werden, die | fteben, verſichern, daß zu keiner Zeit he Berichte 
gegenwärtig zwiſchen Rußland und Frankreich beftehen unferer Geſandten an allen europäiſchen Höfen fo 
und auf welche ich den höchſten Werth lege. günſtig 7 e eben jetzt. Die franzöſiſche Re⸗ 
London, Dienſtag 9. Juni. gierung lehnte erſt vor wenigen Tagen alle Verant⸗ 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärte wortlichkeit für die alarmirende Sprache der soi 
der Schatzkanzler, die Regierung müſſe die Geldbe disant officiöfen Preſſe ab; von Wien her foll man 
willigungen für eim ganzes Verwaltungsjahr fordern. ſich dagegen verwahren, daß dem Beſuche des Prinzen 
Der Zuſammentritt des neuen Parlamentes werde Napoleon eine Deutung gegeben werde, als ſuche 
hoffentlich noch vor Weihnachten erfolgen. Das Haus das öſterreichiſche Cabinet zwiſchen dem rivalifirenden 
genehmigte die übrigen ſchottiſchen Reformbillklauſeln. e rad 1 fie ing zu . 
: Petersburg, Dienftag 9. Suni. Se gg io Te omar bg e 
a. biefige „ ein Rundſchreiben . Fed cul o: mea 
ortſchakoffs, betreffend den Bericht des Kriegsmi⸗ 5 4 4 abe Ne 
ey 4095 E, e eee ty Kaiser unterbleibt, weil man den ſonſt ſreundſchaftlichen Bee 
betrachtet es als feine Pflicht, das Kriegselend wo⸗ n de pl pri en 1 alga 
möglich zu vermindern, und ſtimmt den Anfidten des si 3 BA BO ee ee 
Friegsminifers über die alii ain fell nichts unternommen werden, was die Ciferfudt 
dung von Sprenggeſchoſſen gegen lebendige Objekte des Auslandes als einen biplomatifdjen Schachzug 
bei. Der Kaiſer befiehlt den ruſſiſchen Diplomaten, aufnehmen könnte. So iſt der Plan einer Bue 
eine Convention aller Staaten in dieſem Sinne fammentunft zwiſchen oan Könige und dem Raifer 
anzuregen. Napoleon in einem rheiniſchen Bade als beſeitigt zu 
betrachten, während gleichfalls das Projekt aufgegeben 
erſcheint, daß der König nach Karlsbad und zur 
Nachkur nach Gaſtein gehe. Eine Zuſammenkunft 
mit Franz Joſeph wäre in dieſem Falle eben fo uns 
vermeidlich geweſen, als der naheliegende Gedanke, 
daß damit dem Beſuche des franzöſiſchen Prinzen 
ein Paroli geboren werden ſollte. Aus allen bie: 
fen Anzeichen der friedlichen Stimmung in den Cas 


Politiſche Rundſchau. 

Der Reichstag beſchäftigte ſich geſtern mit dem, 
Spezialetat des Bundes kanzleramtes. Abg. v. Kirch. 
mann legte dem Präſidenten Delbrück einige ſehr 
delikate Fragen vor: Wie ſteht der Bundeskanzler, 
der für die Militairverwaltung des Bundes verant- 
wortlich iſt, zum preuß ſchen Rriegeminifter? Wer 
ordnet ſich dem andern unter? Mit welchem Rechte 
beſteht das Militaircabinet fort? Wie wird der 
undes kanzler erſetzt und vertreten, wenn er für 
80 ugere Zeit krank bleibt? Präſident Delbrück möge 
00 dieſe Fragen offen antworten. Aber er that 
nicht, da den Reichstag dieſe Fragen erſt dann 


Pr: wee ihres kurzen Krankenlagers nahm 
N me tejenige Pflege und Hülfe an, welche ihr 
wulle fe Wege der Wohlthätigkeit zufloſſen, und fo 
o in Elend und in Unreinlidfeit faft umge⸗ 

ihrer 8. wenn ſich nicht mitleidige Damen perſönlich 
4 ehandlung mit großer Aufopferung unterzogen 
* Wie groß war aber deren Erſtaunen, als 
guter = dem Ableben der Alten eine Menge fehr 
leider, einen Vorrath neuer unberührter Wäſche 

au 8 in einem verſteckten Topf ſowie in dem 
don Ad, auf welchem fie geftorben war, eine Summe 
welt di über 1000 Thaler aufbewahrt fanden, 
für ; die Verſtorbene unter der größten Entbehrung 
ban ihre lachenden Erben, die fig von auswärts auch 
einfanden, zuſammengegeizt hatte. Solche Fälle 


a oe den Wohlthätigkeitsſinn ſehr 


arienwerder. Die Gewitter dieſer und der 
heil Bode haben in der hieſigen Provinz mehrfach 
leben angerichtet und leider find dabei auch Meuſchen⸗ 
zu beklagen. In Mortung bei Alt- Chriſtburg 
Braet auf dem Felde ſammt feinen Ochſen 
Vliz ig erſchlagen. In Rieſenkirch tödtete der 
. Stute mit 2 Fohlen auf der Weide. Aus 
Wir * ſchreibt man: Seit mehreren Tagen haben 
Nacht glich Gewitter und ſtarke Regengüſſe. In der 
Mg ; dom erften zum zweiten Feſttage ſchlug der 
onen in ein Haus des Dorfes Glinne. Zwei Ber» 


—Aurden getödtet, eine erheblich verletzt. 


Gerichts zeitung. 


Doi indus vult decipi. Ein Vagabond fteht vor dem 
thang t in Paris, und es entſpinnt ſich folgende 
Se ung: Präſident (zum Angeklagten): Was haben 
ganze Zeit her gethan? Angeklagter: Ich habe 
and in einer Schaubude anſehen laſſen. Práf.: 
das bedeuten? Iſt das eine Beſchäftigung? 
ein und Ja, wie Sie wollen. Ich wenig⸗ 
eine davon. Das war ſo: Eines Tages ſitze ich 
Sih, Kneipe, da kommt Herr Simon Malatorchi, 
aubuden⸗Inhaber, der lauter Phänomene, lauter 

> atten bat, aber nur in Meingeift und gar 
fbricir, falſche darunter, die er beim Drechsler ertra 
ki, len läßt oder beim Fletſchbändler kauft. (Heiter 
lter un müſſen Sie wiſſen, Herr Präſident, es war 
ange und wenn es Winter tft, ſchwillt meine Hand 
Naa 9 e Froſtbeulen zu einem unförmlichen Klumpen 
800. E .: Wollte er Sie curiren? Der Zunge: Nicht 
and Lr ging voll Freude auf mich zu, deſah fid die 
in on allen Seiten und fagte: Herrlich, herrlich, 
gebn einmal eine ächte Mißgeburt, eine lebendige 
nen „die hat mir ſchon lange gefehlt. Willſt Du 


0 = as feben laſſen, Burſche? Ich gebe Dir 
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ous, freie Kot und Wohnung. Warum 
6 ich; aber was haben Sie denn an meiner 
Bin, tate: Dh, die ift Gold werth. das ift eine 
lig nich ige Hand, ein Phänomen, Du verftebft Dein 
Deine Hand ſieht aus wie ein Baumſtrunk 

aa, werde den Leuten jagen, daß er im Frühjahr 
N Kirk? grüne Blätter befommt. Präl.: Hat er 
wor dalla ausgeſtellt in der Schaubude? Der Junge: 
Bes 3 und wie geſcheit er das that! Er ließ ein 
mälde machen, worauf ich abgemalt war, die 

ddt welche worgeſtreckt fie endete in einem Baumftrunf, 
ER ae tre y grüne Blätter ſchlugen. Wir haben halb 
+ je urchreiſt und rajendes Geld eingenommen, 
grünen alte die Hand mit dem Baumſtrunk und 
5 ten Blättern ſehen. Sobald die Leute in der 
A 1 dlehte von Wählte Herr Malatorcht eine ſchauerliche 
ip leirte — der Mißgeburt, ließ meine Hand beſichtigen, 
te die S Naturgeſchichte der exotiſchen Bäume und 

gen ellen, wo im Frühjahr die grünen Blätter 

aß werden. Natürlich, im Winter gebe es keine 
Baumftr, er habe mich draußen malen laſſen, wie 
ausſchlat im Frühling ausſieht, wo ja alle 
— agen. (Heiterfeit.) Die Bauern glotzten 
ton bekreuzten ſich, baten uns, im Frühjahr 
men, und legten für mich extra ein paar 
gan Jelächter im Auditorium.) So trieben 
denn Let nae Natürlich im Mai war's 
5 N, die E ätten doch ſchon die Blätter kommen 
Pu er mich — en gufgemalt waren. Eines Tages 
ee behalf fi Blid, denn meine Hand wurde gejund 
men ela % mit den Mißgeburten in Weingeiſt. 
iy underbeſſer Das Gericht fieht in dem Burſchen 
Muy dt dreijä chen Vagabonden und Tagedieb; er 
Üheip, Hd 
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I, von Baiern und Lola Montez. 
o (Schluß.) 
e baieriſche Lon s 
en, ban, e Loyalität Hätte noch viel mehr 
Gift häu Lola ſich nicht in die Regierungs- 
Be demiſcht und dadurch a gi 


Vergi bera 
Hig diſche, UB iorbert, deſſen Chef Abel, eine 
* Tio Einſpruch duldende Natur war. 
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fie geſchwiegen, an deutſchen und italieniſchen Mai ⸗ 
treſſen hatte ſie keinen Anſtoß genommen! nun aber 
ein Trotzkopf aus der Heimath Loyola's kam, der 
neben der Reitpeitſche die Zügel der Regierung 
führen wollte, nun überkam die geſammte Dunkel⸗ 
mannſchaft ein entſetzlicher Tugendzorn. Mögen die 
Herren Escobar und Buſenbarm entſcheiden, worin 
der firtliche Unterſchied zwiſchen der Neigung für 
ein deutſches und ein ſpaniſches Frauenzimmer beſteht. 

Das Miniſterium verweigerte einſtimmig, durch 
Ertheilung des Indigenats an Lola die vom König 
beabſichtigte Erhebung der Tänzerin zur Gräfin von 
Landsfeld zu ermöglichen. Es wurde entlaffen. 
„Alle meine Miniſter hab' ich weggejagt,“ ſagte 
Ludwig, Abends unter Sennora's Hofſtaat tretend, 
„das Jeſuitenregiment hat aufgehört in Baiern.“ 
Und Abel ſagte an demſelben Abend: „Man wird 
ſchon ſehen, welches Geſchmeiß nach mir kommt.“ 

So viel die Ultramontanen auch wühlten, obwohl 
ſie mit den Jakobinern in rothrepublikaniſchen Phraſen 
wetteiferten und obgleich Görres aus feinen Jugend» 
erinnerungen das ganze Arſenal der liberalen Waffen 
auskramte, ſo nahm doch der gebildete Theil des 
bairiſchen und des ganzen deutſchen Volkes den Sturz 
Abels mit Befriedigung auf. Wenn aber der Kgl. 
bairiſche Hofrath und Profeſſor Thierſch, der für 
Ludwigs Sittlichkeit ſchwärmt, ſich über das „Hohn⸗ 
gelächter unſiltlicher Menſchen“ beklagt und ſogar 
Robert Blum als einen Parteigänger Lola's venunzirt, 
ſo iſt das elende Heuchelei. Robert Blum hatte, 
wie jeder andere Liberale, ſeine Freude daran, wie 
der Abſolutismus ſich mit ſeinen eigenen Werkzeugen 
überwarf und ſich durch eine Dirne in Grund und 
Boden ruinirte — nicht zum Nachtheile der Volksſache. 

Das neue Minifterium entſprach der Prophezeiung 
Abel's. An der Spitze ſtand ein Geſchöpf Abel's: 
Herr v. Maurer, der noch wenige Tage vorher die 
Erhebung Lola's in den Grafenſtand für eine große 
Kalamität erklärt hatte, nun das Indigenat an 
dieſelbe ertheilte und ſammt ſeinen Kollegen ſich 
zum Beſen hergab, mit dem die Spanierin, ihrer 
Racheſucht genügend, alle ultramontanen Profeſſoren 
von der Univerfität fortkehrte. Das erſte Opfer war 
der neblige Schwärmer Laſaulx, der bei den Studenten 
äußerſt beliebt war. Letztere ſammelten ſich vor dem 
Haufe des Königlichen Mädchens und brachen in ein 
Pereat aus. Sennora war gerade angetrunken und 
beluſtigte ſich, umgeben von ihrem Hofſtaate, vom 
Fenſter aus über den Lärm, der durch die Heraus⸗ 
forderung zum Krawall wurde. Die geſammte Polizei 
wurde aufgeboten, Linienmilitair ſperrte die Barer⸗ 
ſtraße ab. Dem König ſchien das Alles nicht genug. 
Er eilte perſönlich, zu Fuß, zum Schutze der Geliebten 
herbei, blieb eine Stunde bei ihr und machte ſich 
dann auf den Rückweg zur Reſidenz. Auf dem Heim. 
wege mußte er zahlreiche Ehrentitel hören, welche 
aus den tiefften Tiefen der altbairifhen Grobheit 
geſchöpft waren. Jetzt begann der Rachekrieg gegen 
die Ultramontanen mit verdoppelter Energie. 

„Die neue Morgenröthe Baierns“, fo hatte ſich 
das Miniſterium Maurer, wie es ja jedes Miniſterium 
beim Amtsantritte thut, von käuflichen Federn preiſen 
laſſen. Morgenroth — Abendkoth. Als die Minifter 
in dem im Herbſt zuſammentretenden Landtage etliche 
Anſpielungen auf Lola nicht zu verhindern wußten, 
wurden ſie fortgejagt. Inzwiſchen war der Krieg 
zwiſchen Ultramontanen und Lolamontanen immer 
heftiger entbrannt. Vielleicht hätten alle Wühlereien 
der Erſteren nicht die Kriſis herbeigeführt, wenn nicht 
die Münchener Bürgerſchaft ſich auf Seite der Gegner 
Lola's geſchlagen hätte. Am wenigſten wohl aus 
ſittlichem Abſcheu. Was fie am meiſten entrüſtete, 
war das freche, herausfordernde Auftreten der Mais 
treffe, die bei jedem Straßenſkandal und bei jeder 
Studentenrämpelei aktiv auftrat; ferner das ſchamloſe 
Gebahren des Lola'ſchen Hofſtaates, deſſen Ausſchrei⸗ 
tungen unter dem Schutze der Polizei und des 
Militärs ſtanden; endlich ein noch heute in den 
unterften Klaſſen Münchens zu findender Charakterzug: 
der Neid gegen Jeden, der gut ißt und trinkt, alſo 
gegen das Geſindel, das von der Tänzerin täglich 
auf's Brillantefte freigehalten wurde. Nach dem 
Sturze Lola's höhnte das Volk über Nichts ſo ſehr, 
als daß es nun mit dem guten Eſſen und Trinken 
des Hofſtaates vorüber fei. 

Der Zorn der Bürgerſchaft ging zuerſt in Thaten 
über, als bei einer Studentenprügelei Sennora in 
Perſon zum Schutze ihrer Freunde, der Allemannen, 
erſchien und mit Schließung der Univerfität drohte. 
Beſchimpft und thätlich mißhandelt, wurde ſie von 
der Polizei in die Theatinerkirche gerettet. Nächſten 
Tag wurde die Univerſität geſchloſſen; es hieß 
ſogar, Sennora beabſichtige die Verlegung der 
Hochſchule nach Landshut. Zbweitauſend junge 


Leute aus der Stadt treiben, die 
lichen Erwerbsquellen, keinen ſchiffbaren Strom, 
keinen Handel, keine Induſtrie beſitzt und damals 
noch mehr, als es jetzt der Fall iſt, aufs Aug» 
plündern der Fremden angewieſen war, das hieß, die 
Einwohnerſchaft zur Verzweiflung treiben. So begann 
denn die große Münchener Revolution, bei der glide 
licherweiſe kein Tropfen Blut gefloſſen iſt. Zuerſt 
Maſſendeputation um Wiedereröffnung der Univerfität. 
Ludwig erklärte, eher ſein Leben zu laſſen, als eine 
getroffene Anordnung zurückzunehmen. Nächſten Tag 
allgemeiner Rumor und muthiges Zurückweichen des 
Starken. Die Univerſität wurde wieder eröffnet. 
Jetzt erkannten die Münchener, wie leicht das 
Revolutioniren iſt, „nicht ſchwerer, als wenn man 
ein Seidel Bier leert“. „Fort mit dem Frauen⸗ 
zimmer!“ hieß es. Geſagt, gethan. Das Haus 
der Tänzerin wurde geſtürmt, letztere floh eilig, Abends 
reiſten die Allemannen ab. Wie leicht das ging. 
Nun kam vollends die Nachricht von der Pariſer 
Februar-Revolution. Da können wir doch nicht zurück⸗ 
bleiben, alſo — „Nieder mit dem Miniſter!“ nämlich 
mit dem Günſtling Lola'8, dem Miniſter des Innern, 
v. Berks. Umgeworfene Bierwagen und Bierfäſſer, Zu⸗ 
ſammenrottungen, Geſchrei, Generalmarſch, die Menge 
geht ruhig nach Hauſe. Nächſten Tag Rumor in 
allen Bierſtuben, Seideldeckel - Geflapper, Sturm⸗ 
Petition um Volksbewaffnung, Preßfreiheit und was 
ſonſt noch im Frühjahr 1848 auf dem liberalen 
Speiſezettel ſtand. Weigerung des Königs, fortge⸗ 
ſetzter Spektakel, endlich Zugeſtändniß alles Gefor⸗ 
derten, unendlicher Jubel, ſtürmiſcher Ausbruch der 
Begeiſterung für den edlen König — — da kehrte 
Lola zurück, hatte verſchiedene Zuſammenkünfte mit 
dem Könige, und nun brach eine zerſtörungsſüchtige 
Wuth aus, die ſich namentlich gegen das Polizei- 
Gebäude richtete. Ludwig hatte ſich unmöglich ge⸗ 
macht. Er dankte ab, und das Anerkenntniß ſoll 
ihm nicht verſagt werden, daß er ſich ſeitdem ges 
wiſſenhaft von jeder Einmiſchung in die Regierungs⸗ 
Geſchäfte fern gehalten hat. „Mein Königreich für 
Lolita!“ hatte der Monarch gerufen. Das Wort 
wurde Wahrheit. 

So endete eine Epiſode der baieriſchen Geſchichte, 
die für ſich allein genügt, alle von Adam bis zur 
ewigen Seligkeit erfundenen und zu erfindenden 
Gründe für das „perſönliche Regiment“ zu entkräf⸗ 
ten. Als am 20. Juni 1848 Ritter Vincke in der 
Frankfurter Paulskirche mit ſeinem hiſtoriſchen Rechts⸗ 
boden renommirte, da antwortete ihm Rob. Blum: 
„Es gab einen Staat in Deutſchland, der auch auf 
dem hiſtoriſchen Rechtsboden ſtand, auf Ihrem hiſto⸗ 
riſchen Rechtsboden, welcher uns hier ſo oft vorge⸗ 
führt wird. Diefer Staat ward in feinen Grund⸗ 
feften erſchüttert durch den Fuß einer Tänzerin!“ 


Plon⸗Plon 

iſt der Prinz für Alles, den Frankreich braucht. Er 
it Revolutionair, Miffiouair, Zweckreiſender, Blitz⸗ 
ableiter. Er muß General ſein und Feldherr ſpielen, 
um ihn nicht populär werden zu laſſen; denn ſo 
wie er Lorbeeren einſammeln wollte, ward er plon⸗ 
ploniſirt, ein Ausdruck, der aus der ſpöttiſchen Be⸗ 
handlung des Namens Napoleon von der Krim-Armee 
herſtammt. Er muß dann wieder, ſei es im Senat, 
in Ajaccio oder ſonſtwo demoktatiſche Reden halten, 
um den Bonapartismus populär zu machen; aber 
er wird dafür mit der kaiſerlichen Ungnade belohnt. 
Er iſt der Hamlet am Hofe der Tuilerien, und 
Gott weiß, ob er die Rolle aufrichtig oder nach 
Vorſchrift ſpielt. Jedenfalls macht er ſich intereſſant 
und am intereſſanteſten, wenn er ſchmollt. 

Im Jahre 1822 zu Trieſt geboren, verlebte er 
feine Kindheit in Rom bei der Großmutter Látitia. 
Nach der römiſchen Revolution von 1831, an der 
ſich Louis Napoleon mit feinem Bruder fo ernfthaft 
als Carbonaro betheiligte, kam der Sohn Jerome's, 
des Königs „Immer luſtick“ von Weſtphalen, nach 
Florenz, dann in eine Penfion nach Genf, daun nach 
Ludwigsburg, wo er nebſt ſeiner Schweſter, der 
Peinzeß Mathilde, unter Vormundſchaft des könig⸗ 
lichen Großpapas ſtand. Denn in dieſen beiden 
Kindern des Exkönigs von Weſtphalen rollte allein 
von allen Nachkommen des Cäſarengeſchlechts echtes 
und mit legitimem fürſtlichen Saft verfegtes Blut. 
Jerome hatte ſeine Amerikanerin, Eliſabeth Patterſon, 
ſchmählich verſtoßen und ſich am 12. Auguſt 1 
mit der Tochter des Rheinbunds⸗Königs Friedrich I. 
von Württemberg vermählen müſſen, die edel genug 
war, ſeine Gattin auch im Unglück zu bleiben, und 
die, als ihr Vater nach der Schlacht bei Waterloo 
dieſe Ehe auflöſen wollte, in einem denkwürdigen 
Briefe erklärte, daß ſie ihren Gemahl nicht verlaſſen a 
werde. Prinzeß Mathilde „von Montfort“, wie die 


keine natür⸗ 


Jerome’ [de Familie ſich nach ihrer Exilirung in Trieft 
nannte, war fdon vor ihrem Bruder an den Hof 
von König Großpapa und Großmama nach Stutt- 
gart gebracht worden und gefiel ſich dort ſehr wohl, 
wuchs auf als ein deutſches Kind mit blonden Haa⸗ 
ren und blauen Augen. Der Prinz aber war ein 
Rebell. Er ſollte in der Armee Württembergs Soldat 
werden, aber er weigerte ſich deſſen mit großem Trotz; 
er erklärte, nur in der franzöſiſchen Armee ſeinem 
Vaterlande zu dienen, und da ihm dies nicht geſtattet 
wurde, diente er gar nicht. Als freier, achtzehnjäh⸗ 
riger Mann mit gutem Auskommen zog er es vor, 
ſich mit den Revolutionairs zu beſchäftigen. Schon 
damals liebte er es, viel auf Reiſen zu ſein, und er 
reiſte nicht nur mit Verſtand, ſondern auch als ein 
Prinz, der ſich der Zwecke ſeiner Familie bewußt iſt. 
Guizot wollte beweiſen, daß er ſich vor dem Prinzen 
Napoleon und dem Bonapartismus überhaupt nicht 
fürchte. Er ließ den Sohn Jerome's ruhig 1845 
ſich in Paris aufhalten. Gleich darauf entfloh ſein 
Vetter Louis Napoleon aus Ham, und Guizot bekam 
mit einem Mal ſolche Angſt, daß er den Prinzen aus 
Frankreich verwies. 

Aber ſchon 1847 geftattete man ihm mit feinem 
Vater wieder den Aufenthalt in Paris und ber Prinz 
erlebte ſo den Ausbruch der Februar⸗Revolution in 
nächſter Nähe. Am 14. Februar 1848, als die 
Republik proklamirt war, trat er öffentlich auf und 
proklamirte ſich als guten Bürger. Korſika gab ihm 
ein Mandat zur Nationalverſammlung und in der⸗ 
ſelben legte er durch ſeine feurigen Reden Zeugniß 
davon ab, daß er nicht auf den Kopf gefallen ſei. 
Der Veiter arbeitete dabei auch wacker für die Zwecke 
des Prätendenten, ja er war es, der dem damals 
verſchüchterten Louis Napoleon neuen Muth einblies 
und ihn durch die ſehr energiſch geſtellte Alternative, 
entweder ſelbſt als Kandidat für die Präſtdentſchaft 
aufzutreten, oder ſich gefallen zu laſſen, daß es der 
Vetter thue, in die „große Carrière“ hineinſtieß. 

Als nun Alles ſchön gelungen war und Louis 
Napoleon im Elyſee reſidirte, machte er den „rothen 
Prinzen“ zum Geſandten in Madrid, wo er durch 
ſein ungenirtes Weſen und Treiben den ſpaniſchen 
Hof derart in Aufregung ſetzte, daß er abberufen 
werden mußte. Das nahm der Vetter ſehr übel 
und machte nun in der Nationalverſammlung radicale 
Oppoſition gegen die Regierung, bis ihn der Präſident 
wieder verſöhnte. Der Prinz ſchwieg nun und ſpielte 
auch während des Staatsſtreichs und nach demſelben 
den verdroſſenen Patrioten, bis ihn der neue 
Kaiſer dadurch beruhigte, daß er ihn zum 
präſumtiven Thronfolger ernannte. Die ganze Herr» 
lichkeit und gute Laune ging freilich verloren, als der 
Kaiſer mit einem Erben beſchenkt wurde; dies Der» 
zieh er Eugenie nicht, und ſeitdem amüfirte er ſich 
zum Aerger der ſchönen Muhme in feinem Palais 
royal oder in dem Schlößchen der elyſeeiſchen Felder 
auf feine eigene Hand. Er wurde Naturforſcher, 
Vögelſammler, Antikenfreund, endlich Ehemann der 
Prinzeß Clotilde von Italien, und während der 
Kaiſer ſich nicht leicht die Freiheit nehmen darf, 
außer Landes zu gehen, ſpaziert ſein Vetter vergnügt 
in der Welt umher und beſucht den Schwiegerpapa 
in Florenz oder auch einmal, wie jetzt, den Onkel 
in Stuttgart. 


Vermiſchtes. 


— Als Merkwürdigkeit wird aus Bacharach ge⸗ 
meldet, daß in einem dortigen Weinberg bereits 
hängende Trauben vorkommen. 

— Das neue Opernhaus in Paris hat bis jetzt 

vierzig Millionen Franken gekoſtet; zur Vollendung find 
noch 20 Millionen erforderlich! 

— [Geiſtlicher Sport.] Eine originelle Mit⸗ 
deals bringt der „Bote von Odeſſa“ aus Eliſa⸗ 
bethgrad im Gouvernement Cherſon. Dort . — —ͤ— —ʃ 
kürzlich Rennen ſtattgefunden, an denen fid der Adel 
der Ukraine ſehr zahlreich betheiligte. Den erſten 

Preis davongetragen hat aber der Renner eines geiſt⸗ 
lichen Herrn in Eliſabethgrad, und um die Chronik 
der Gegenſätze vollſtändig zu machen, hatte der Küſter 
des glücklichen Gewinners bei dem entſcheidenden Ritte 
als Jockey fungirt. 

— [Barnum’s letzte Idee.] Unter dieſer 
Ueberſchrift zeigen engliſche Blätter an, daß diefer |, 
ameritaniſche Schwindler ein neues Muſeum eröffnen 
wolle, in welchem er getragene Hüte von hervorra-; 
genden Mönnern und getragene Handſchuhe von be- 
rühmten Damen ausſtellen wolle. 

— [Die Dry Tortugas.] Ein amerikaniſches 

latt giebt folgende Schilderung von E Straf⸗ 
Colonie der Vereinigten Staaten: Die Dry Tor⸗ 
tugas! 


Wer erſchrickt nicht bei dem Gedanken an 
dieſe entſetzliche Infel? Was für die Ruſſen Si⸗ 


Verantwortliche Redaction, Deuck und Verlag von Edwin Groening in Dangig. 


in Callao (Chili) eine ſehr heftige Epidemie ausge⸗ 
brochen, welche ſich nördlich bis nach Lima ausdehnte. 
In der Woche vor dem Abgange der Poſt forderte 
ſie in Callao allein täglich etwa 100 Opfer, von 
denen ein großer Theil den beſſeren Klaſſen ane 
gehörte. 
die Natur des Fiebers, 
Gegend einmal heimgeſucht hatte, unbekannt war. 


— Der Japaneſiſche Särififteller Kioyte Bakin, 
eine Art 
106 Bänden geſchrieben, welche jetzt erſchienen if, 
nachdem fie ſich während einer Dauer von 38 Jahren 
unter der Preſſe befunden hat. 
gehören nun dazu, dieſe Novelle zu leſen! 
aber ſind die längſten deutſchen, die neunbändigen 
Gutzkow'ſchen Romane, gegen dieſe 
Riefen-Novellen. 


birien, für die Franzoſen Cayenne, für die Spanier 
Fernando Po iſt, das iſt für die freien Amerikaner 
das Eiland Dry Tortugas an der Südſpitze von 
Florida. 
Sinne des Wortes. 
rallenriff, auf dem kein Baum Schatten verleiht, auf 
dem nicht einmal eine Quelle vorhanden iſt. Einige 
Baracken, in welchen theils die Gefangenen, theils 
die wachehabenden Soldaten untergebracht ſind, bilden 
die einzigen Spuren von Leben. 
ſind dieſe Gebäude über dem nackten Felſen. 
Sonne ſcheint mit all' ihrer tropiſchen verſengenden 
Gluth Jahr aus Jahr ein auf die Unglücklichen herab, 
welche rings vom Meer umgeben und fern von aller 
Menſchlichkeit 
daſelbſt zu friſten. 
Seuchen ſuchen die Inſel regelmäßig heim. 
Thiere ſind die Dry Tortugas ein unbewohnbarer 
Aufenthalt; 
für ſich und Anderen zur Wohnung auserwählt! 
Und die freien Republikaner ſogar waren es, welche 
nicht vor dem Gedanken zurückſchauderten, eine ſolche 
Verbannungsanſtalt für Republikaner zu etabliren. 
Die Exiſtenz der Dry Tortugas als amerikaniſche 
Strafanſtalt 
unauslöſchliche Schmach. 


Für Weizen zeigte ſich am heutigen Markte beſſere 
Kaufluft, und wurden 200 Laſt zu etwa „ 5 bis 2.10 
pr. Laſt höhern Preiſen gegen geſtern adgeiept. 
hochbunter 131.1290. 128/974. erreichte ZZ 710.700; 
bellbunter 1308. 
1230. g 630.625.620; gewöhnlicher 121/2244. ff 610; 
geringer 112/13. ZZ 540 pr. 5100 #2. 


Roggen fteigend und 60 Laſt an Conſumenten i 77 
vertauft; 120/164. 42450; 119/208. 72444; 118/19% Goldfſiſche in vorzüglicher Qualität 
, 435; 11582. K 420 pr. 4910 &. empfiehlt die Aquarien " 


Erbſen F& 360 . 830 pr. 5400 2. bezahlt. 


Die Riitergutsbeſ. 
Saalau, Knuht a. Bialabowten v. 
Gaſthofbeſ. Wentzel a. Neidenburg. 
n. Frl. Tochter a. Breslau. 


Die. Kaufl. Silberſtein u. Abelsdorf a. 
Hertel a. Bremen, Krüger a. Fürth, Schirmacher aus 
sravintwet vet Do. Gatto a Rites, cE OT ee a u, Otto n. Gattin a. Königsberg. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Pfarrer Haß a. Wartenberg i. Oſtpr. Die Kaufl. 


Baumann a. Marienwerder, Heß a. Krakau, Eichelbaum 
a. Königsberg, Guttmann, Leichtentritt und Jacoby 


aus Berlin. 
Walter's Hotel. 


Oberſt u. Brigade-Gommandeur v. Bergmann aus 
Königsberg. Lieut. u. Gutsbeſ. Suter a. Löbez. Rit 
tergutsbeſ. Pferdemenges a. Rabmel. Frau Ritter» 
gutsbeſ. Kluge n. Frl. Tochter a. Neukirch. Die Kaufl. 
Berger u. Seelig aus Berlin. 


Hotel de Berlin. 

Dr. Schallaſta n. Gattin a. Königsberg. Die 
Kaufl. Drahn a. Waldenburg, Simon, Glaſerfeld und 
Broch a. Berlin, Schmidt a. Leipzig, Müller a. Marien⸗ 
burg, Scheibe a. Dresden, Erlanger a. Mainz, Mentzel 
a. Stettin, Leider a. Thorn, Trier a. Lübeck u. Thorner 
a. Lauenburg. 


Victoria - Cheater. 


Eine Verbannungs⸗Anſtalt im ſchrecklichſten 
Ein kleines, ödes, nacktes Ko: 


Traurig erhaben 
Die 


verdammt find, eine elende Exiſtenz 
Das gelbe Fieber und andere 
Für 


aber Menſchen haben ihn zur Qual 


iſt für die Vereinigten Staaten eine 


— [Eine unbekannte Epidemie.] Es iſt 


Alle ärztliche Hilfe blieb vergeblich, da 


Donnerſtag, den 11. Juni. Zum neunten Male: 
„Pariſer Leben.““ Operette in 4 Abtbeilungen 
und 5 Akten von J. Offen bach. 
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einen festen Schornſteinaufſatz aur radicalen 
Verhinderung des Einrauchens der Oefen ne 
fertigen wir in Weiten von 6”, 8% und 10“ zu 
mB yelp, 8, 12 und 16 Thalern per Stück. Den 
Vertrieb in abgegrenzten Bezirken baben über 


japaneſiſchen 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer: Thermometer va 
öhe in | im Freie Wind und Wetter. nommen: die Herren Maurermeifter Wilhelm fi 
da ae . Bari A Pieper in Stettin, 6, Rabitz in Berlin, Gustav 
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N Auf alle Anfragen, den Apparat betreffend, ex- 
theilen wir bereitwilligſt Auskunft 
A Zwel Locomobilen nebit Dampfdreſch⸗ \ 


E: maſchinen fteben bei uns zum Verkauf. 
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Danzig, den 10. Juni 1868, 


Feiner 


JE 655; guter bunter 124. 123/244, 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


handlung von 


Angekommene Fremde. 


Hotel du Nord. 

v. Tevenar n. Frl. Tochter aus 
Plehn a. Summin, 
Frau Rent. Fritſch 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große 4 
Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen un 
— reis 2 Jr 


Schmeljer's Hotel qu den drei Mohren. 
Berlin, 
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Scebad Brósen. 


Sonntag, den 14. Juni 1868, 
zur Eröffnung der Bade: Saifon 


Großes Waſſer- und Land-Fencewerk 


von 


J. C. Behrend. 


Für Zurückbeförderung des geehrten Publikums wird vermittelft eines 
befonderen nach dem Feuerwerk ab gehenden Zuges Sorge getragen. 


. Pistorius Erben. 
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